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Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

verehrte Gäste! 

 

Die Zeit der Wünsche ist vorbei.  

So könnte – mit einiger Berechtigung, zu der ich später noch kommen werde – die Überschrift über 

dieser Rede zur Einbringung des städtischen Haushaltes 2024 lauten – wenn es denn jemals eine Zeit 

der Wünsche gegeben hätte! Wie die langjährigen Ratsmitglieder unter Ihnen wissen, hat es eine 

solche Zeit in Oberhausen aber zumindest in den letzten Jahren und Jahrzehnten nicht gegeben. 

Insofern geht die Zeit der Wünsche auch nicht vorbei – wir hatten sie erst gar nicht.  

Uns, meine Damen und Herren, würde es anstelle der Erfüllung unserer Wünsche ja schon reichen, 

wenn wir nicht immer wieder mit fortwährenden und neu hinzukommenden Belastungen 

konfrontiert würden. Wenn wir einfach mal unsere kommunalpolitische Arbeit machen könnten: die 

wirtschaftliche Basis und den sozialen Zusammenhalt unserer Stadt stärken, in die Zukunft unserer 

Stadt investieren und die Modernisierung unserer Stadt vorantreiben könnten – ohne gleichzeitig 

den nicht endenden wollenden Krisenphänomenen begegnen zu müssen.  

Die Realität ist aber leider eine andere und so muss ich einmal mehr meine Rede zur 

Haushaltseinbringung mit den Krisen beginnen, für die wir nichts können, deren Folgen uns aber sehr 

belasten und um deren Bewältigung wir uns kümmern müssen.  

 

Zu dem russischen Angriffskrieg auf die Ukraine ist mit dem furchtbaren Terrorangriff der Hamas 

und seinen Folgen ein weiterer kriegerischer Konflikt hinzugekommen, der Auswirkungen auf unsere 

Stadtgesellschaft hat. Als Zeichen unserer Solidarität mit den Hinterbliebenen der Opfer wie mit 

unseren Freundinnen und Freunden in Israel haben wir, hat die Stadt Oberhausen die israelische 

Flagge auf dem Rathaus auf Halbmast gehisst. Es ist ein kleines, aber wichtiges Zeichen im Angesicht 

des Ausmaßes dieses Horrors.  

Die Sicherheit Israels gehört zur Identität Deutschlands, gehört zu unserem Grundverständnis. Was 

bedeutet das für uns in Oberhausen? 

Es bedeutet, dass wir uns rigoros jedwedem Antisemitismus entgegenstellen, egal, ob er 

rechtsextremistisch, linksextremistisch oder islamistisch motiviert ist. 

Es bedeutet, dass wir nichtjüdischen Oberhausenerinnen und Oberhausener alles in unserer Macht 

Stehende tun, damit sich jüdische Bürgerinnen und Bürger in ihrem Zuhause, aber auch jüdische 

Gäste sich in unserer Stadt und in unserem Land sicher fühlen können.  

Und dieses Engagement wird – leider – immer drängender. Denn auch in Nordrhein-Westfalen ist die 

Zahl der antisemitischen Übergriffe in den Wochen nach dem Terrorangriff sprunghaft angestiegen, 

wie die Antisemitismusbeauftragte des Landes, Sabine Leutheusser-Schnarrenberger, berichtet: Im 

Monat nach dem 7. Oktober wurden in NRW 380 antisemitische Übergriffe und Vorfälle gezählt – im 

kompletten ersten Halbjahr 2023 waren es 100. 
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Dies ist eine Entwicklung, die wir als Staat und Gesellschaft nicht einfach hinnehmen dürfen, meine 

Damen und Herren. 

Bei jeder dieser antisemitischen Straftaten muss der Staat akribisch ermitteln, und er muss sie strikt 

ahnden. Genauso wichtig ist es meiner Meinung nach aber auch, dass die Zivilgesellschaft klar 

Stellung bezieht, dass wir alle, wann immer uns Antisemitismus begegnet, uns ihm entschieden 

entgegenstellen: 

 So haben wir es am vergangenen Donnerstag am Ort der ehemaligen Synagoge in der 

Friedenstraße getan, als wir der Oberhausener Opfer der Reichspogromnacht vor 85 Jahren 

gedacht haben.  

 So tun es die Organisationen und Institutionen im Arbeitskreis für Antisemitismuskritische 

Bildungsarbeit, der im Frühjahr zu einer ersten Fachtagung in Oberhausen geladen hatte. 

 So tun es auch die vielen „Schulen ohne Rassismus“ in Oberhausen, die sich gegen Rassismus und 

Antisemitismus engagieren – wie auch das Sophie-Scholl-Gymnasium, das nach dem Terrorangriff 

seine Solidarität mit Israel erklärt hatte, und diese auch nach antiisraelischen und 

antisemitischen Schmierereien am Sterkrader Schulgebäude noch einmal unterstrichen hat. 

 So leben es auch die Oberhausener Jugendlichen, die in den vergangenen Jahrzehnten beim 

Multi-Austausch liebe Freundinnen und Freunde in Jerusalem gefunden haben und sie in ihre 

Familien in unserer Stadt einladen. 

 Und so wird es heute auch der Rat der Stadt Oberhausen tun, wenn er eine Resolution 

beschließt.  

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

der Krieg im Nahen Osten hat den Krieg Russlands gegen die Ukraine von den Titelseiten der 

Zeitungen verdrängt und nach rund einem Jahr und neun Monaten Dauer ist er auch bei vielen 

Bürgerinnen und Bürgern nicht mehr so prominent im Bewusstsein.  

Für uns in Oberhausen ist seine Bedeutung nicht zurückgegangen, und das vor allem aus drei 

Gründen: 

 Erstens, weil wir weiter nach Kräften unsere Freundinnen und Freunde in Saporishja 

unterstützen: In der kommenden Woche werden wir vier weitere von unserer Feuerwehr außer 

Dienst gestellte Krankenwagen in unsere Partnerstadt schicken – zusätzlich zu den zwei 

Krankenwagen, einem Löschfahrzeug und einem Kleinbagger, die den Einsatzkräften vor Ort 

bereits helfen.  

Seit dem Überfall Russlands haben Feuerwehr und Stadtverwaltung, vor allem aber der Verein 

„Oberhausen hilft“ und die unzähligen Spenderinnen und Spender 18 Hilfstransporte mit rund 

160 Tonnen Hilfsgütern im Wert von rund 800.000 Euro auf den Weg nach Saporishja gebracht – 

allen, die das möglich gemacht haben und weiter machen, gilt unser ganz herzlicher Dank dafür! 

 

 Zweitens ist unsere Stadt um eine große Community von Ukrainerinnen und Ukrainern größer 

geworden. Unsere Bevölkerung ist innerhalb weniger Monate um anderthalb Prozent 

gewachsen, und nachdem im vergangenen Jahr vor allem die Unterbringung und 

Grundversorgung der Geflüchteten im Vordergrund stand, geht es inzwischen stärker um eine 

grundlegendere Integration in unsere Stadt.  
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Das hat auch damit zu tun, dass die Hoffnung, der Krieg könne bald vorbei sein, leider vorerst 

verblasst ist. Ich danke daher allen Kolleginnen und Kollegen in Stadtverwaltung, Jobcenter und 

SBO, den Lehrkräften, Erzieherinnen und Erziehern, den Hilfsorganisationen und allen 

Ehrenamtlichen, die sich für die Integration der Kriegsgeflüchteten einsetzen: Herzlichen Dank 

für Ihr Engagement! 

 Der Krieg in der Ukraine spielt schließlich – und das ist der dritte Grund – aber auch deshalb 

weiter eine wichtige Rolle in unserem Leben, weil seine weltwirtschaftlichen Folgen uns alle 

treffen. Die Inflation, vor allem auch die hohen Energiepreise belasten Bürgerinnen und Bürger, 

aber eben auch energieintensive Unternehmen – von der kleinen, inhabergeführten Bäckerei bis 

zum großen Chemieproduzenten.  

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,  

es ist nicht zu übersehen: Die Zeit der Stapelkrisen, sie ist noch nicht vorbei. Und selbst, 

 wenn wir diese Krisen in den vergangenen Jahren gut gemanagt haben, 

 wenn wir es trotz Flüchtlingszustrom, Pandemie, Krieg in Europa und Energiekrise – auch mit 

Hilfe von Bund und Land – geschafft haben, sieben Jahre lang einen ausgeglichenen Haushalt 

vorzulegen, nachdem das in Oberhausen zuvor 25 Jahre nicht gelungen war, 

gehört zur heutigen Wahrheit leider auch: Diese vergleichsweise kommoden finanziellen Zeiten, für 

die wir hart gearbeitet haben, sind zunächst vorbei. 

Wie viele andere Kommunen auch müssen wir – nach dem Auslaufen der Möglichkeit, die großen 

Belastungen zu isolieren und trotz unserer Konsolidierungsbemühungen – wieder mit einem Defizit 

kalkulieren. Im Detail wird Ihnen der Kämmerer gleich seine Sicht der Dinge und den aktuellen Stand 

der Planungen schildern. 

Oberhausen stehen, da gibt es nichts zu beschönigen, liebe Kolleginnen und Kollegen, finanziell 

wieder schwierigere Zeiten bevor.  

Das liegt zum einen an den Auswirkungen überwundener und weiter andauernder Krisen. Es ist aber 

auch eine Folge davon, dass Bund und Land die historische Chance der lange währenden 

Niedrigzinsphase bis heute nicht genutzt haben, um eine Altschuldenlösung umzusetzen. 

Ich habe es schon oft gesagt, und ich sage es wieder: Wir brauchen so schnell wie möglich die Lösung 

der Altschuldenproblematik, damit die steigende Zinsbelastung den Haushaltsausgleich nicht immer 

noch schwieriger macht – damit das im Grundgesetz verbriefte Recht auf kommunale 

Selbstverwaltung nicht nur für wohlhabende, sondern auch für durch Strukturwandel belastete 

Kommunen gilt, meine Damen und Herren!  

Das Land hat seine Altschuldenlösung, die es gerne mit dem Bund vereinbaren will, nun auf das Jahr 

2025 verschoben. Bis dahin will man mit Änderungen des kommunalen Haushaltsrechts die 

finanzielle Handlungsfähigkeit der Kommunen absichern. Diese wurden jedoch gerade erst in der 

vergangenen Woche vorgestellt und konnten daher in dem Ihnen heute vorgelegten 

Haushaltsentwurf noch keine Berücksichtigung finden.  

Von Veränderungen des Haushaltes bis zur Verabschiedung ist daher auszugehen.  
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Der Kämmerer und ich drängen darauf, dass das Land uns nicht allein lässt, und wir arbeiten daran, 

die Lücke bis zur Verabschiedung des Haushaltes weiter zuzufahren; das ist ja der Grund, warum wir 

den Haushalt in diesem Jahr so spät einbringen. Was wir aber eigentlich brauchen – und das ist leider 

keine neue Erkenntnis – ist eine grundlegende, strukturelle Verbesserung der kommunalen 

Finanzsituation.  

Dass wir mit immer neuen Belastungen konfrontiert werden ohne eine ausreichende finanzielle 

Entlastung zu erhalten – das ist weder sachgerecht noch fair, liebe Kolleginnen und Kollegen!  

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,  

ebenso wichtig wie eine Verbesserung unserer Finanzsituation durch den Bund und das Land wird für 

uns in der bevorstehenden Phase aber auch dieses sein: Wir dürfen auf gar keinen Fall in alte Reflexe 

zurückfallen. Nicht nur ich habe sie in Erinnerung – diese Zustände von Lethargie und Lähmung, die 

es in Oberhausen früher gab. Die dürfen und die wollen wir nicht wieder zulassen, liebe Kolleginnen 

und Kollegen! 

Und das müssen wir auch nicht, denn wir schaffen ja trotz finanzieller Einschränkungen noch vieles! 

Tatsächlich wird es ohne unsere neuerlichen Anstrengungen zum Konsolidieren nicht gehen – für 

eine Stadt wie Oberhausen, die schon so viele Sparrunden hinter sich hat, ist das eben keine leichte 

Übung!  

Mir ist dabei wichtig, dass wir uns dabei auf ambitionierte und wirksame Maßnahmen konzentrieren 

– und nicht auf wirkungslose Symbolpolitik. Und gleichzeitig müssen wir weiter in unsere Zukunft, in 

die Zukunft unserer Kinder, investieren.  

Ich bin sicher, dass wir es auch mit dieser Herausforderung aufnehmen können, dass wir auch unter 

weiter erschwerten Bedingungen die Zukunft Oberhausens gestalten können. Nur Städte, an deren 

Zukunft niemand glaubt, haben auch keine, liebe Kolleginnen und Kollegen.  

Unsere Aufgabe ist es, an die Zukunft unserer Stadt zu glauben. Das hat sie nicht nur verdient, dafür 

haben uns die Bürgerinnen und Bürger gewählt.  

Ich glaube an eine gute Zukunft für Oberhausen und will einige der guten Gründe für den Glauben an 

die Zukunft unserer Stadt nennen. 

 

 

Mit harter Arbeit kennen wir uns aus in Oberhausen – und auch damit, was mit einer Stadt passiert, 

wenn zehntausende Arbeitsplätze wegfallen, wenn so vielen Menschen nicht nur ihre 

Existenzgrundlage entzogen wird, sondern auch ein Teil ihrer Identität, ihrer Selbstbestätigung. Wir 

arbeiten hart daran, immer mehr Menschen zu ermöglichen, genau das zurückzugewinnen – und wir 

tun das mit Erfolg! 

In den vergangenen sechs Jahren ist es gelungen, mehr als 6.200 neue Jobs in Oberhausen 

anzusiedeln, meine sehr geehrten Damen und Herren, und das durch die Krisen hindurch! 
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Im vergangenen Jahr haben wir zum ersten Mal seit den 1980er Jahren in Oberhausen wieder die 

Schallmauer von mehr als 70.000 sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätzen durchbrochen. Allein 

vom Juni 2021 bis zum Juni 2022 sind über 3.000 Arbeitsplätze dazugekommen, wie uns die Statistik 

der Arbeitsagentur ausweist. Das war der größte Jobzuwachs im Ruhrgebiet: ein Plus von 4,5 

Prozent. 

Auch die Zahl der Arbeitslosen entwickelt sich in die richtige Richtung: Im Oktober 2023 waren gut 

500 Oberhausenerinnen und Oberhausener weniger ohne Job als ein Jahr zuvor, die Quote lag bei 

10,2 Prozent. Selbstverständlich beeinflussen die Krisen auch diese Zahlen: Das ist, wenn man sie 

etwa mit den Einschränkungen während der Corona-Pandemie oder der Aufnahme von 

Kriegsgeflüchteten aus der Ukraine abgleicht, unübersehbar. Ohne diese Effekte wäre unsere 

Arbeitslosenquote schon lange einstellig. Wir werden uns also weiter dafür einsetzen, mehr 

Menschen in Arbeit zu bringen – für ihre eigene Zukunft und für die Zukunft unserer Stadt. 

Zum Beispiel auf dem Waldteichgelände: Bei den Ansiedlungen der vergangenen Jahre rund um 

Edeka und Segro dürfen wir zurecht von „wertschöpfender Logistik“ sprechen, denn hier kommen 

auf einen entwickelten Hektar Fläche überdurchschnittliche 60 Arbeitsplätze, zusammen sind das bis 

zu 3.000.  

Dazu wird auch das Lager des Online-Supermarktes Picnic beitragen:  

Das niederländische Unternehmen baut in Oberhausen eines der modernsten E-Food-Lager der Welt 

und investiert dazu mehr als 150 Millionen Euro in unserer Stadt. Und auch, wenn die 1.500 Roboter 

viel Arbeit übernehmen werden, sucht Picnic für das Lager 1.000 neue Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter. Bisher arbeitet nur ein kleines Team dort, das die Technik testet und feinjustiert; den 

regulären Betrieb will Picnic in der zweiten Jahreshälfte 2024 aufnehmen. 

Bereits fertiggestellt ist nunmehr die Entwicklung der ehemaligen Zeche Osterfeld. Seit 2018 sind auf 

der letzten verbliebenen Teilfläche an der Vestischen Straße rund 30 Millionen Euro in Wohnungen 

und Büros investiert worden und etwa 150 Arbeitsplätze entstanden. Mit dem Einzug der Grünen 

Verbände in ihr eindrucksvolles Haus hat die Entwicklung des ehemaligen Geländes unserer OWT am 

Olga-Park einen sehr präsentablen Abschluss gefunden: das war und ist praktizierte, erfolgreiche 

Wirtschaftsförderung!  

Sowohl die Zeche Osterfeld wie das Waldteichgelände zeigen, meine Damen und Herren, wie wichtig 

es für unsere Stadt ist, Flächen zu entwickeln. Die Arbeit auf diesem Feld wollen wir fortsetzen, als 

nächstes auf dem früheren Gelände von Werk II der GHH in Sterkrade; dort können rund fünf Hektar 

erschlossen werden und bis zu 250 Arbeitsplätze entstehen. Hier unterstützen wir als Kommune 

nicht nur, hier wird ja die Stadtsparkasse zusammen mit Plaßmeier als Entwicklerin aktiv: ein 

wichtiges und schönes Projekt zugleich! 

Die Früchte dieser harten Arbeit und unserer Politik zeigen sich dabei übrigens nicht nur in den 

Rekordzahlen der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung, sondern auch bei einem anderen 

Wert: Nach derzeitiger Prognose rechnen wir in diesem Jahr mit mehr als 150 Millionen Euro 

Einnahmen bei der Gewerbesteuer – auch das ist ein neuer Rekord, liebe Kolleginnen und Kollegen!  

Den können wir sehr gut gebrauchen und er zeigt, dass wir auf dem richtigen Weg sind.  
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Meine sehr geehrten Damen und Herren,  

neben dem Ermöglichen von Arbeitsplätzen sind unsere Investitionen ohne Zweifel ein weiterer, 

wichtiger Faktor für die Zukunft unsere Stadt. Nach der aktuellen Prognose werden wir im laufenden 

Jahr etwas mehr als 100 Millionen Euro in unserer Stadt verbauen, für das kommende Jahr planen 

wir mehr als 140 Millionen Euro. Wir investieren in Schulen und Kindertageseinrichtungen, in Straßen 

und Sportanlagen, in Stadtentwicklung, Sicherheit und Digitalisierung. 

Wir investieren in Oberhausens Infrastruktur: Davon profitieren die Bürgerinnen und Bürger ganz 

direkt. Davon profitiert aber ganz häufig auch die lokale Wirtschaft – direkt und indirekt. Das 

wiederum sichert Arbeitsplätze auf der einen Seite, hilft aber auch bei den 

Gewerbesteuereinnahmen auf der anderen Seite. 

Der mit großem Abstand größte Teil unserer Investitionen fließt in Oberhausens Bildungslandschaft. 

Das ist, ich betone es immer wieder, gut und richtig so: Bildung ist das Fundament für ein 

produktives, selbstbestimmtes Leben unserer Kinder, eine Investition in ihre ganz persönliche 

Zukunft, aber eben auch eine in die Zukunft unserer Stadt. Es ist eine Investition, die sich über viele 

Jahrzehnte auszahlen wird.  

In den Jahren 2020, 2021 und 2022 haben wir insgesamt 107 Millionen Euro in Schulen und 

Kindertageseinrichtungen investiert. Ende 2022 lebten fast 36.000 Kinder und Jugendliche in 

Oberhausen: Wir haben also in diesen drei Jahren fast 3.000 Euro pro minderjährigem Kopf in 

Oberhausen investiert. Im laufenden Jahr kommen laut der aktuellen Prognose 1.000 weitere Euro 

pro Kopf dazu, denn wir wollen 2023 zusätzlich 36 Millionen Euro investieren. Und für 2024 planen 

wir in diesem Bereich rund 46 Millionen Euro. 

 Da geht es etwa um den Erweiterungsneubau am Bertha-von-Suttner-Gymnasium, über den Sie 

gleich in unserer heutigen Sitzung entscheiden werden, und es geht um die Detailplanungen für 

die neue Gesamtschule an der Knappenstraße.  

 Da geht es aber genauso um den Anbau an der Adolf-Feld-Schule und eine neue Mensa für die 

Postwegschule wie um die Planungen der Erweiterungen für die Gesamtschule Weierheide und 

für das Sophie-Scholl-Gymnasium. 

Wir arbeiten nach Kräften daran, den jahrzehntelangen Investitionsstau an unseren Schulen 

aufzulösen. Und dabei ist es völlig nachvollziehbar, dass es manchen Leitungen und Eltern an der 

einen oder anderen Schule nicht schnell genug geht.  

Ich versichere Ihnen: So gerne auch wir noch mehr noch schneller schaffen würden – wir reizen 

unsere Kapazitäten wirklich aus.  

Auch beim Ausbau der Kinderbetreuung kommen wir voran, und das ist ebenso gut wie notwendig. 

Über 1.300 Plätze mehr konnten in den vergangenen fünf Jahren in unserer Stadt geschaffen werden, 

durch die Stadt einerseits, durch viele freie Träger andererseits.  

Vier Erweiterungen und Neubauten sind im laufenden Jahr dazugekommen, 2024 sollen drei weitere 

Kindertageseinrichtungen an der Schladstraße, der Hansastraße und der Kirchhellener Straße 

eröffnet werden. Wir wollen und wir müssen weiter ausbauen: Der Bedarf an Plätzen für Kinder vor 

allem unter drei Jahren steigt. 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

neben unserer Bildungslandschaft investieren wir große Summen auch in die Stärkung unserer 

Stadtteilzentren. Das zurzeit größte städtische Bauprojekt wächst an der Westfälischen Straße: Für 

rund 20 Millionen Euro entstehen an der Gesamtschule Osterfeld ein neues Jugendzentrum, eine 

neue Stadtteilbibliothek und ein neuer Veranstaltungssaal für Schule und Stadtteil. Im vergangenen 

Dezember haben wir den Grundstein gelegt, im kommenden Frühjahr steht das Richtfest an. 

Die städtebauliche Bedeutung sehen dabei auch die Fachleute auf anderen Ebenen:  

Das Land fördert den Bau großzügig mit mehr als 13 Millionen Euro, dafür sind wir sehr dankbar. Für 

2024 beantragen wir weitere Städtebaufördermittel in Höhe von fünf Millionen Euro für Osterfeld, 

unter anderem für die Umgestaltung des Schulhofs der GSO und des Osterfelder Zentrums.  

Erfolgreich fertiggestellt ist seit dem Sommer auch die Sanierung des Revierparks Vonderort: 5,5 

Millionen hat der Regionalverband Ruhr in den zum Teil denkmalgeschützten, vor fast 50 Jahren 

eröffneten Park investiert.  

Der wunderbare Bewegungshügel, den wir 2022 eröffnet haben, macht Osterfelderinnen und 

Osterfeldern jeden Alters Spaß, andere spazieren gern auf dem „Buchen-Loop“ durch den Südteil des 

Parks, wieder andere kraxeln an der neuen Boulderanlage. Als nächstes steht dann noch die 

Sanierung des Wasserspielplatzes an, nachdem die Förderung auch dafür bewilligt worden ist.  

Von Osterfeld nach Sterkrade, meine Damen und Herren: Hier durften wir vor kurzem den 

umgebauten kleinen Markt mit einem Fest der Öffentlichkeit übergeben. Mehr Bäume, mehr 

Wasser, mehr Möglichkeiten, Wasser zu speichern: Mit dieser Investition von rund 2,3 Millionen Euro 

haben wir die Stadtentwicklung in der Sterkrader Innenstadt einen wichtigen Schritt vorangebracht. 

Mit der Umgestaltung haben wir einerseits die traditionellen Funktionen dieses Platzes gestärkt und 

haben ihn auf der anderen Seite besser für die Zukunft aufgestellt: Wir haben also seinen Wert für 

die Menschen in Sterkrade gesteigert. 

Gleichzeitig war das erst der Einstieg in mehr Klimaresilienz in der Sterkrader Innenstadt. Der blau-

grüne Umbau der Bahnhofstraße und ihrer Umgebung ist in Planung, wir haben mit der 

Emschergenossenschaft, der Emscher Wassertechnik und der Zukunftsinitiative Klima.Werk starke 

Partner für dieses Großprojekt. Die Sterkrader City soll ein Vorzeigeprojekt der sogenannten 

„klimaresilienten Region mit internationaler Strahlkraft“ werden; wir werden, mit Hilfe der 

Fördermittelgeber, einen zweistelligen Millionenbetrag investieren.  

Für das kommende Jahr beantragen wir 2,25 Millionen Euro Städtebauförderung für Sterkrade. Und 

wir wollen, auch mit Förderung, Sterkrader Immobilienbesitzerinnen und -besitzer anregen, ebenfalls 

in mehr Klimaresilienz zu investieren – denn unsere Zukunft ist ein Gemeinschaftsprojekt.  

Deshalb bin ich auch dankbar für die Investition der Stadtsparkasse in der Sterkrader City: Wo früher 

„Kaiser & Ganz“ stand und dann jahrelang eine ungeliebte Baulücke klaffte, ist gerade hochwertiger 

Wohnraum in der Fertigstellung. Solche Angebote sind für Oberhausen wichtig, damit unsere 

Innenstädte durch eine gute Mischung der Bewohnerinnen und Bewohner stark bleiben und stärker 

werden. 
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Bleibt, meine Damen und Herren, mit Alt-Oberhausen das größte Stadtteilzentrum, zu dem auf der 

heutigen Tagesordnung des Rates gleich drei wichtige Beschlüsse stehen: die Aktualisierung des 

Integrierten Handlungskonzeptes für den Brückenschlag, das Nutzungs- und Gestaltungskonzept zum 

Umbau der Marktstraße und das Konzept zur Revitalisierung des Altmarktes.  

Auf dieser Grundlage beantragen wir für 2024 Städtebaufördermittel in Höhe von 7,4 Millionen Euro.  

Denn auch, wenn schon einiges passiert ist an der Marktstraße, sind wir uns ja einig, dass wir weiter 

an einer Stärkung der Alt-Oberhausener City arbeiten wollen und müssen. Im nächsten Schritt soll es 

daher um ein Hervorheben der Qualitäten und eine Revitalisierung des Altmarktes gehen, aber auch 

um eine Aufwertung zunächst des mittleren Teils der Marktstraße. 

Das sind Bereiche, in denen in den vergangenen Jahren tatsächlich einiges passiert ist. Der alte 

Kaufhof ist zu einem neuen Hotel umgebaut worden, am Altmarkt ist in preisgekrönter Architektur 

und mit aufsehenerregendem Konzept das Jobcenter mit dem Dachgarten entstanden. Ein weiteres 

Beispiel für eine Belebung der City durch öffentliche Einrichtungen ist auch das Talentkolleg Ruhr am 

Altmarkt, das wir Ende 2022 eröffnet haben. Es ist eine gute Ergänzung für die Alt-Oberhausener 

City, wie ich finde, denn es ist ein Schritt in Richtung mehr Bildungsgerechtigkeit; aber diese 

Investition in die Bildung von jungen Menschen hilft ja nicht nur den jungen Menschen auf ihrem 

Weg zu passendem Studium oder Ausbildung; sie stärkt auch uns als Stadtgesellschaft in unserer 

Zukunftsfähigkeit. Dass ein Leerstand in der City gefüllt ist, ist ein weiterer schöner Effekt. 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

wir investieren in die Zukunft unserer Stadt, und wir tun das an sehr vielen Stellen. Lassen Sie mich 

noch ein paar Schlaglichter auf weitere Bereiche werfen. 

Wir investieren in Sport, Spiel und Spaß und damit in die Gesundheit der Bürgerinnen und Bürger. In 

allen Stadtteilen investieren wir in Freiluft-Sportanlagen, die Bürgerinnen und Bürger kostenlos 

nutzen können, unterstützen aber an vielen Orten auch die so wichtige Arbeit der Vereine.  

Allein in diesem Jahr flossen rund fünf Millionen Euro in 

 die Kletter- und Balancierinsel auf der Anlage des Stadtsportbundes an der Lindnerstraße, 

 die Urbane Sport- und Freizeitanlage Schmachtendorf, 

 der Emscher Sport- und Bewegungspark Holten, 

 die beiden Outdoor-Fitness-Anlagen in Sterkrade und in Lirich, 

 die Kindgerechte Sport- und Bewegungsinsel in Osterfeld am Volksgartenweg. 

 Und in zwei Tagen werden wir, passend zur dunklen Jahreszeit, rund fünf Kilometer beleuchtete 

Laufstrecke am Rhein-Herne-Kanal eröffnen. 

 

Wir investieren in Sicherheit. Nachdem wir im vergangenen Jahr die Rettungswache Nord in Betrieb 

genommen haben, feiern wir in wenigen Tagen das Richtfest der Rettungswache Süd in Alstaden: Ein 

weiterer Schritt in der Umsetzung des Rettungsdienstbedarfsplans, den Sie, liebe Kolleginnen und 

Kollegen, 2018 beschlossen haben. Wir investieren mehr als drei Millionen Euro, damit die 

Retterinnen und Retter schneller bei Menschen in Not sein können. 
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Wir investieren in den Klimaschutz und die Klimafolgenanpassung: Die Pläne, wie wir die Sterkrader 

City gegen die Folgen des Klimawandels wappnen wollen, habe ich schon erwähnt. 

Dazu kommt: Das Disko-Projekt, also die Sanierung unserer sieben Lehrschwimmbecken: Sechs von 

ihnen werden wieder genutzt, von Schulen und Vereinen. Die Investitionen von rund 11 Millionen 

Euro ermöglichen uns Schwimmunterricht für zahllose Schülerinnen und Schüler auch in der Zukunft 

– und das bei einer Einsparung von erstaunlichen acht Prozent des gesamten städtischen 

Energiebedarfs. Wir sparen nach der Berechnung von Fachleuten jährlich mindestens 1.200 Tonnen 

CO2-Ausstoß ein und mindestens 300.000 Euro Kosten. 

Dazu kommen aber auch die 22 Gründächer und Photovoltaik-Anlagen, die wir in den vergangenen 

zwei Jahren auf städtischen Gebäuden installiert haben. 

Dazu kommen außerdem mehr als 13.700 Bäume, die wir in den vergangenen zwei Jahren in 

Oberhausen gepflanzt haben. 

 

Und last, but not least, meine Damen und Herren, investieren wir selbstverständlich auch in die 

Digitalisierung.  

Die Ausstattung unserer Schulen mit mehr als 300 digitalen Tafeln und mehreren hundert Beamern 

bedeutet, dass jetzt alle Klassenräume über digitale Anzeigen verfügen.  

Unsere Schulzeit, liebe Kolleginnen und Kollegen, gehört in dieser Hinsicht ins Museum – was man 

daran sehen kann, dass Ende des Jahres der letzte Overhead-Projektor aus einer Oberhausener 

Schule an das historische Klassenzimmer des Stadtarchivs übergeben werden kann. 

Mehr als 7.000 Schülerinnen und Schüler nutzen seit diesem Jahr in ihren Schulen die neu 

ausgebauten WLAN-Netze; bis zum Jahresende kommen mindestens 2.000 weitere Jungen und 

Mädchen dazu, und im kommenden Jahr wird der städtische Bereich IT den Vollausbau der WLAN-

Netze an Oberhausener Schulen abschließen. 

Wir haben eine Strategie für die Smart City Oberhausen erarbeitet und über Beteiligungsformate mit 

Bürgerinnen und Bürgern diskutiert – Sie haben sie verabschiedet. Neben vielen anderen Projekten 

wurden in diesem Rahmen Quartiersbüros digital ertüchtigt und Angebote für Seniorinnen und 

Senioren geschaffen.  

Digitalisierung ganz praktisch: Paare können mit dem neuen Traukalender leichter online 

Hochzeitstermine buchen. Und seit der Gesetzesänderung zum 1. September können Kraftfahrzeuge 

nun online angemeldet werden. 

Die Stadt Oberhausen tragen Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, hoffentlich zudem alle in Form der 

Oberhausen-App in Ihren Taschen mit sich herum: Zwanzigtausend Nutzerinnen und Nutzer tun 

genau das inzwischen. Und sie stellen, wenn Sie mir diesen kleinen Hinweis erlauben, nicht selten 

fest, dass wilde Müllkippen schneller beseitigt werden, wenn sie über den sehr beliebten 

Mängelmelder in der App den Fachleuten bei der Stadt gemeldet werden statt über die Linke Liste an 

die Lokalredaktion der WAZ. Die holen den Müll ja beide nicht ab… 
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Ich komme zum Schluss, meine sehr geehrten Damen und Herren, und hoffe, dass meine 

Ausführungen Ihnen in Erinnerung gerufen haben,  

 dass wir Krisen gut managen, 

 dass wir gemeinsam einiges, ja vieles bereits erreichen konnten,  

 und dass wir gemeinsam noch mehr erreichen können.  

Mehr konjunkturellen und politischen Rückenwind dafür hätten wir uns aus meiner Sicht redlich 

verdient. Doch das Gegenteil ist leider der Fall, der Wind kommt von vorne und er wird stärker. Um 

so wichtiger ist, dass wir den Kopf jetzt nicht in den Sand stecken und – um mit einem 

Fußballphilosophen zu sprechen – auch nicht den Sand in den Kopf.  

So herausfordernd die finanzielle Lage Oberhausens auch werden und sein mag, so bedrückend die 

Kriege in der Ukraine und im Nahen Osten sind, so unterschiedlich unsere Ansichten zur Weltpolitik 

und unsere Lösungsansätze zur Kommunalpolitik auch sein mögen:  

Lassen Sie uns die erfolgreiche Weiterentwicklung unserer Stadt und die Investition in unsere 

gemeinsame Zukunft fortsetzen. Die Oberhausenerinnen und Oberhausener haben es verdient! 

Glückauf! 


